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Zementmörtel unentbehrlich- gebe weitere Eßußarbeit
bebeutet Serfdjwenbung unb förbert ben Zroect in feiner
Sßeife.

Sine fefjr fotibe, bauerfjafte unb auet) fef)r gefällige
Stallmauer wirb baburd) ermatten, bafj man bie äußere
^älfte ber fpol/lmauet nicht aus gebrannten, fonbern auS
Zementfteinen f)erfteßt, bie fauber ausgefugt werben.

Slucf) wenn bie ©tanbfjaftigfeit foirer ïDtauern buret)
ftärfere Pfeiler geficfjert ift, fo finb gleidfwofjt bie beiben
bie 2uftfct)ict)t einfchließenben SERauerfieine buret) tgie unb
ba eingelegte burc|gef)enbe Söinbefteine p oerbinben. Sei
ber fperftetlung fotetjer ^ot)Imauern tint man buret) feî)r
poerläffige, am beften nam Sautjerren fetbft übernommene
Stuffiest bafür p forgen, baß nicht bei forgtofem Umgang
mit EERörtel ber Hohlraum pm Seil mit letzterem auS=

gefüttt wirb.
©ine fotetje £uftfcf)ict)t, beren Seiftung non ben öoppet»

ten genftern tjer febermann bet'anni ift, wirb für gewöhn»
tief) bei ben bei auS oorfommenben Setuperaturbifferenjen
ber gnnew unb Stußenluft als SB ärme.= gf o tat or
genügen. Zweifellos ift bieS ber galt, wenn beibe SBänbe,
atfo auet) bie äußere jpälfte ber EERauer auS gebrannten
§ot)tfteinen tjergeftettt finb. Sinb bagegen für teuere,
wie oben erwähnt, Zementfteine oerwenbet worben, welche
ein ganj ertgeb tictjeâ SBärmeleitungSoermögen befitgen, fo
ift ber galt nicht auSgefcljtoffen, baß letzteres f)inreict)t,
um bie eingefdjtoffene Suft in ihrer Serütjrung mit ber
äußern Sßanbtjätfte bermaßen abpfählen, baß eine förm=
tict)e ^Rotationsbewegung fict) einftettt, inbem bie ©tnfctjtuß»
tuft an ber äußern SBanb fict) abt'ütjtt unb finît, an
ber innern bagegen fict) erwärmt unb auffteigt; eS würbe
atfo bermaßen bie SBärmefortpflanpng nad) auf)en burd)
Strömung erfolgen unb baburd) ber Zmecf ootlftänbiger
gfolieutng beeinträchtigt werben. ®em fann baburd)
entgegen gewirft werben, baff man bie Suftpfulation
burd) ©inlagerung eines fpröben SERaterialS oerfinbert ;

gute Sienfte teiftet btefür Steinfo()(enfct)tade ; êS ift bieS

erfahrungsgemäß feftgeftettt. ZmeifetSohne bürften auch
getroefnete Sorfftreu, .fpotpmtte unb SRooS, welches let)=

teres man früher fct)on bei jpotpuinben p gleichem
Zwecfe anwenbete, in Setrad)t fommen. Setbft ein fet>r

tofeS SRaterial genügt fct)on, um bie erwähnte 2uftpfu=
tation ^intan p haften.

UmfaffungSwänbe auS maffioem Srud)= ober. gelb»
fteinmauerwerf finb abfolut wenig geeignet, benn fie finb
p gute StBärmeteiter ; jotcf)e Stätte finb im Sommer p
warm, im SBinter aber p fait. Sei niebriger 2lußen=
temperatur fonbenfiert fict) auf ber gnnenfeite foteher
SSMrtbe ber Staltbampf maffenhaft unb baS Sßaffer fließt
in Strömen über bie SEBänbe, bie Stattluft ift ftetS mit
SBafferbampf gefättigt, weit mit ERüdfidjt auf bie niebere
Temperatur feine 2üftung oorgenommen werben barf.
Sotcße Stätte finb naßfatt unb bieten bie ungünftigften
Sebingungen für ben Stufenthalt ber Tiere. gn naß»
falten Stätten mit waffertriefenben SBänben bleiben fatarrha=
tifche ©rfranfungen ber SerbauungS» unb ERefpirationS»

organe ber Tiere unb rheumatifdje Stffeftionen nicht auS
unb bie böfe Tubert'ulofe genießt bie günftigften Sebin»

gungen ifjreS mörberifd)en ©raffierenS.
ERaffe Stallmauern fönnen auet) nicht bauerhaft fein,

greft unb SERauerfraß jerftören fie. TaS bie SRauer

oon innen nach außen bureßbringenbe SBaffer gefriert
unter bem äußern Serpuß unb ftößt benfelben ab. Sei
Sacffteinmauern fättt nteßt nur ber Serpuß, fonbern mit
biefem überbieS ganje Steinftücfe h^auS. 9faffe Statt=
mauern — unb nur foteße — oerfatpetern rafet). ®a§
JtonbenfationSwaffer foldjer SERauern nimmt auS ber

Statttuft gierig 3tmmoniaf auf, baS pnächft in fatpeterige
unb bann in Satpeterfäure übergeht, welch' letztere fid)
mit bem SRatterfalf pm löslichen Éatffatpëter oerbinbet.

Taßer fommt bie fo häufige Satfache, baß Stattmauern
feßon nad) l'urpr Zeit fopfagen. mörtettofe, fogenaimte
Trodenmauern mit feßr geringer Tragt'raft geworben finb.

liefet
fc^reibt ®r. S. SptinSfi in ben „EReueften ©rftnbungen
unb ©rfaßrungen" : „Tie Imprägnierung oon |)oI$ pm
Zwede ber ®urd)färbung ift oiet jüngeren TatumS als
bie fonferoierenbe Imprägnierung. Seibe EtRettwöen finb
in ihrer StuSfütjrungSform eng mit einanber oerfnüpft,
unb bie |>otjfärbung, bie fict) früher auf bloßes ober»

ftächlidjeS Stuftragen ber garbbeije befchränfte, hat fict)

neben ber Stupaffung au ben mobernen ©efd)macf bie

burchgreifenbe mafchinette Umgeftattung ber ^otjimpräg»
nierung p nuße gemacht. ®aS ©runbprinjip ber heute

angewanbten gmprägnierungStedjnit, atfo auch ^er ®urd)=
färbung beS ^»otpS in feiner ganjen SRaffe, beruht auf
bem ©inpreffen oon gtüffigfeiten (unter einem ®rud bis

p 6 Sltmofphären) an ber Stirnfläche beS noch unbe»

arbeiteten tRunbljoIpS, bis unoerbrauchtegmprägnierungS»
ober garbftüffigt'eit am auberen ©nbe erfetjeint. ®ie

gtüffigfeit füllt tjierbei bie fpotjptlen gleichmäßig auS

unb pm Unterfcf)ieb oon ber Dberßächenbeije wirb eine

oottftänbige ®urchtränfung beS §otjeS bewirft, ©ine

umfaffenbe tteberfid)t über ben med)anifd)en ®eit ber

Imprägnierung, über ben gärbepropß, bie Zubereitung
ber garben unb bie Sehanbtung beS gefärbten IjotpS
bietet baS £ßerf oon g. Eßfifter jun. „®aS gärben beS

^otpS burch gmprägnieren" (^artteben, SCBien unb

2eipjig, 1908). gm fotgenben fotten eine Slnpht oon

gärbemethoben, bie in ben teßten gaßren befannt würben,
wiebergegeben werben.

.gwtjfärbung. mittels ©ampfbrucfeS : ®ünnwanbige
^oljteite, wie gourniere, taffen fief) auch fdjon im ®rucf=

topf, ber mit einem Siebforb oerfehen ift, burch Äodjcn
mit einer garblöfung bei einem UeOerbrud oon '/i Sttmo»

fphäre gänzlich burchfärben. Sotten hiabei ganj reine

gärbungen erhielt werben, fo empfiehlt eS fict), bie gour»
niere burd) eintägiges ©integen in eine ammoniafatifct)e
3 Vorige Söafferftofffuperospbtöfung p bteidjen.

gür alte gärbungen ift eine gewiffe Sorbereitung
beS |mIpS empfehlenswert, welche baS ©inbringen ber

garbftüffigfeit erleichtert ober auch ^tte ben garbftoff
fijierenbe SafiS fd)afft, fo bie Sehanbtung mit über»

hintern SBafferbampf, mit2eim, ©iweißfpaltungSprobuften,
©elatine,. mit Sllaun ober mit Sdjwefelfäure. $3eifpietS»

Mech. Drahtwapen-Fabrik Schaffhausen-Hallau
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Zementmörtel unentbehrliche Jede weitere Putzarbeit
bedeutet Verschwendung und fördert den Zweck in keiner
Weise.

Eine sehr solide, dauerhafte und auch sehr gefällige
Stallmauer wird dadurch erhalten, daß man die äußere
Hälfte der Hohlmauer nicht aus gebrannten, sondern aus
Zementfteinen herstellt, die sauber ausgefugt werden.

Auch wenn die Standhaftigkeit solcher Mauern durch
stärkere Pfeiler gesichert ist, so sind gleichwohl die beiden
die Lustschicht einschließenden Mauersteine durch hie und
da eingelegte durchgehende Bindesteine zu verbinden. Bei
der Herstellung solcher Hohlmauern hat man durch sehr
zuverlässige, am besten vom Bauherren selbst übernommene
Aufsicht dafür zu sorgen, daß nicht bei sorglosem Umgang
mit Mörtel der Hohlraum zum Teil mit letzterem aus-
gefüllt wird.

Eine solche Luftschicht, deren Leistung von den doppel-
ten Fenstern her jedermann bekannt ist, wird für gewöhn-
lich bei den bei uns vorkommenden Temperaturdifferenzen
der Innen- und Außenluft als Wärme-Isolator
genügen. Zweifellos ist dies der Fall, wenn beide Wände,
also auch die äußere Hälfte der Mauer aus gebrannten
Hohlsteinen hergestellt sind. Sind dagegen für letztere,
wie oben erwähnt, Zementsteine verwendet worden, welche
ein ganz erhebliches Wärmeleitungsvermögen besitzen, so

ist der Fall nicht ausgeschlossen, daß letzteres hinreicht,
um die eingeschlossene Luft in ihrer Berührung mit der
äußern Wandhälfte dermaßen abzukühlen, daß eine förm-
liche Rotationsbewegung sich einstellt, indem die Einschluß-
luft an der äußern Wand sich abkühlt und sinkt, an
der innern dagegen sich erwärmt und aufsteigt; es würde
also dermaßen die Wärmefortpflanzung nach außen durch
Strömung erfolgen und dadurch der Zweck vollständiger
Isolierung beeinträchtigt werden. Dem kann dadurch
entgegen gewirkt werden, daß man die Luftzirkulation
durch Einlagerung eines spröden Materials verhindert;
gute Dienste leistet hiefür Steinkohlenschlacke; es ist dies

erfahrungsgemäß festgestellt. Zweifelsohne dürften auch
getrocknete Torfstreu, Holzwolle und Moos, welches letz-
teres man früher schon bei Holzwänden zu gleichem
Zwecke anwendete, in Betracht kommen. Selbst ein sehr
loses Material genügt schon, um die erwähnte Lustzirku-
lation hintan zu halten.

Umfassungswände aus massivem Bruch- oder Feld-
steinmauerwerk sind absolut wenig geeignet, denn sie sind
zu gute Wärmeleiter; solche Ställe sind im Sommer zu
warm, im Winter aber zu kalt. Bei niedriger Außen-
temperatur kondensiert sich auf der Innenseite solcher
Wände der Stalldampf massenhaft und das Wasser fließt
in Strömen über die Wände, die Stallluft ist stets mit
Wasserdampf gesättigt, weil mit Rücksicht auf die niedere
Temperatur keine Lüftung vorgenommen werden darf.
Solche Ställe sind naßkalt und bieten die ungünstigsten
Bedingungen für den Aufenthalt der Tiere. In naß-
kalten Ställen mit wassertriefenden Wänden bleiben katarrha-
lische Erkrankungen der Verdauungs- und Respirations-
organe der Tiere und rheumatische Affektionen nicht aus
und die böse Tuberkulose genießt die günstigsten Bedin-
gungen ihres mörderischen Grassierens.

Nasse Stallmauern können auch nicht dauerhast sein.
Frost und Mauersraß zerstören sie. Das die Mauer
von innen nach außen durchdringende Wasser gefriert
unter dem äußern Verputz und stößt denselben ab. Bei
Backsteinmauern fällt nicht nur der Verputz, sondern mit
diesem überdies ganze Steinstücke heraus. Nasse Stall-
mauern — und nur solche — versalpetern rasch. Das
Kondensativnswasser solcher Mauern nimmt aus der

Stallluft gierig Ammoniak auf, das zunächst in salpeterige
und dann in Salpetersäure übergeht, welch' letztere sich

mit dem Mauerkalk zum löslichen Kalksalpeter verbindet.

Daher kommt die so häufige Tatsache, daß Stallmauern
schon nach kurzer Zeit sozusagen. mörtellose, sogenannte
Trockenmauern mit sehr geringer Tragkraft geworden sind.

Lleber Holzfärbung
schreibt Dr. B. Szolinski in den „Neuesten Erfindungen
und Erfahrungen" : „Die Imprägnierung von Holz zum
Zwecke der Durchfärbung ist viel jüngeren Datums als
die konservierende Imprägnierung. Beide Methoden sind
in ihrer Ausführungsform eng mit einander verknüpft,
und die Holzfärbung, die sich früher auf bloßes ober-

flächliches Auftragen der Farbbeize beschränkte, hat sich

neben der Anpassung an den modernen Geschmack die

durchgreifende maschinelle Umgestaltung der Holzimpräg-
nierung zu nutze gemacht. Das Grundprinzip der heute

angewandten Jmprägnierungstechnik, also auch der Durch-
färhung des Holzes in seiner ganzen Masse, beruht auf
dem Einpressen von Flüssigkeiten (unter einem Druck bis

zu 6 Atmosphären) an der Stirnfläche des noch unbe-

arbeiteten Rundholzes, bis unverbrauchte Jmprägnierungs-
oder Farbflüssigkeit am anderen Ende erscheint. Die

Flüssigkeit füllt hierbei die Holzzellen gleichmäßig aus

und zum Unterschied von der Oberflächenbeize wird eine

vollständige Durchtränkung des Holzes bewirkt. Eine

umfassende Uebersicht über den mechanischen Teil der

Imprägnierung, über den Färbeprozeß, die Zubereitung
der Farben und die Behandlung des gefärbten Holzes
bietet das Werk von I. Psister snn. „Das Färben des

Holzes durch Imprägnieren" (Hartleben, Wien und

Leipzig, 1908). Im folgenden sollen eine Anzahl von
Färbemethoden, die in den letzten Jahren bekannt wurden,
wiedergegeben werden.

Holzfärbung mittels Dampfdruckes: Dünnwandige
Holzteile, wie Fourniere, lassen sich auch schon im Druck-

topf, der mit einem Siebkorb versehen ist, durch Kochen

mit einer Farblösung bei einem Ueöerdruck von Atmo-

sphäre gänzlich durchfärben. Sollen hiebei ganz reine

Färbungen erzielt werden, so empfiehlt es sich, die Four-
niere durch eintägiges Einlegen in eine ammoniakalische

3°/o-ige Wasserstoffsuperoxydlösung zu bleichen.
Für alle Färbungen ist eine gewisse Vorbereitung

des Holzes empfehlenswert, welche das Eindringen der

Farbslüssigkeit erleichtert oder auch eine den Farbstoff
fixierende Basis schafft, so die Behandlung mit über-

hitztem Wasserdampf, mit Leim, Eiweißspaltungsprodukten,
Gelatine, mit Alaun oder mit Schwefelsäure. Beispiels-
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roetfe bereitet man mit überhitztem 2Bäfferbamp f nor,
beßanbeft mit 10 bi§ 20 ° Bé. ©cßmefetfäure unter ®rucf
unb neutralifiert bann mit nerbünnter 2Ilfalilauge. ®)a§
entftanbene ©ulfat mufe gut auggeroafcßen roerben.

ßum ßonfernieren unb gleichzeitigem Würben röirb
^)ot§ mit einer Söfung non ßtatriumaluminat, welche
überfc£)üffige forterbe enthält, bei 130 bi§ 150 " unter
®rucf gefocht unb bann jur ©ntfernung lö§licßer Stoffe
fräftig auSgeroafcßen. ßnetburd) werben alle |)arze in
fparzfeifen übergeführt unb alle ftärfebilbenben (Stoffe
gelöft unb entfernt. ßoßlenfauret) Ütatron wittert au§
unb fann abgewafchen werben, roäßrenb Swnerbe ficE)

in ben |)oIzzellen ablagert, ©ie bewirft, baß bie §olj=
fafer mit ben nachfolgenben garbftoffen eine unlösliche
Sßerbinbung eingeht, fo baß man ben fwlzern eine gleich»
mäßige, echte, gärbung nerleihen fann.

Um §olz (auch ©ewebe ober Seber) mit wafferlöä»
liehen Slnilinfarben licht» unb luftecht unb unoerroafch»
bar z" färben, uermifeßt man bie anzuwenbenbe $arb=
ßofflöfitng mit einer Söfung non ©ifenoitriol unb behan»
belt bie gefärbten ©egenftänbe mit Slmmoniafflüffigfeit.
®abei ift e§ groetfmä^ig, ba§ |>oIz gurtclc£)f"t mit einer
©elatinelöfung zu bef>anbeln.

Stach bem ®. 9t. «ß. 202,418 (1908) fchafft man eine
politurfähige ^olzfärbung babureß, baf? man mit ©pal»
tungSprobuften ber Sllb'umine, alfo zum, Seifpiel mit

ißrotalbin, Sllbumofe ec., ba§ |wlz norbehanbelt (biefe
(Stoffe finb auch fpritlöSlid), laffen alfo im ©egenfaß
Zu Seim unb Ifafein, bie nur wafferlöSlich finb, ©prit»
lacfe in ba§ fpolz einbringen.) ®ann folgt bie SBurcß»

färbung mit fauren ober baftfeßen garbftoffen. 93eifpiel§=
weife werben 120 ©ramm ßkotalbin unb 60 ©ramm
^aummollfcßarlacß in 1 Jfilogramm SBaffer gelöst unb
mit einem weichen Sappen auf eine feingefcßliffene fpofz»
fläche gerieben. Stach bem Swocfnen erhält man eine

harte $läcße, bie gleichmäßig fcßött gefärbt ift.
®urcß färben fann man bem |)olz ein alteS 2luS»

fehen oerleihen, wenn man eS nach ©cßoen guerft mit
einer Söfung oon fcßwefelfaurem Slnilin, bann mit
2leßnatronlöfung tränf't. Seßtere allein gibt alterbingS
eine annähernb ähnliche SBirfung, bie burd) ba§ älnilin»
falz jeboef) gefteigert wirb. ®iefe Färbung läßt fieß bei

faß allen wichtigen Holzarten rafcß unb feßr billig aus»

füßren. Slucß baS 58eßanbein beS £>olze§ mit Stnilin»
falzlöfung, boppeltcßromfaurem Ifali unb Sleßnatron,
wobei man zroifcfjen jeber Operation troefnen muß, lie»

fert gute, feßr gleichmäßige gärberefultate.
Stacß einer anberen SBorfcßrift tränf't man |>olz mit

Sllaunlöfung, troefnet geßörig unb beßanbelt eS bureß
Söeftreicßen ober ©intaueßen mit boppeltcßromfaurem
Ifupferopjb. Stocß beoor eS ganz troefen geworben ift,
läßt man ißprogallollöfung einwirfen unb feßt bann
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weise bereitet man mit überhitztem Wasserdampf vor,
behandelt mit 10 bis 20 " öd. Schwefelsäure unter Druck
und neutralisiert dann mit verdünnter Alkalilauge. Das
entstandene Sulfat muß gut ausgewaschen werden.

Zum Konservieren und gleichzeitigem Färben wird
Holz mit einer Lösung von Natriumaluminat, welche
überschüssige Tonerde enthält, bei 130 bis 150" unter
Druck gekocht und dann zur Entfernung löslicher Stoffe
kräftig ausgewaschen. Hierdurch werden alle Harze in
Harzseifen übergeführt und alle stärkebildenden Stoffe
gelöst und entfernt. Kohlensaures Natron wittert aus
und kann abgewaschen werden, während Tonerde sich
in den Holzzellen ablagert. Sie bewirkt, daß die Holz-
faser mit den nachfolgenden Farbstoffen eine unlösliche
Verbindung eingeht, so daß man den Hölzern eine gleich-
mäßige, echte Färbung verleihen kann.

Um Holz (auch Gewebe oder Leder) mit wasserlös-
lichen Anilinfarben licht- und luftecht und unverwasch-
bar zu färben, vermischt man die anzuwendende Färb-
stofflösung mit einer Lösung von Eisenvitriol und behan-
delt die gefärbten Gegenstände mit Ammoniakflüssigkeit,
Dabei ist es zweckmäßig, das Holz zunächst mit einer
Gelatinelösung zu behandeln.

Nach dem D, R. P, 202,418 (1908) schafft man eine
politurfähige Holzfärbung dadurch, daß man mit Spal-
tungsprodukten der Albumine, also zum Beispiel mit

Protalbin, Albumose ec,, das Holz vorbehandelt (diese
Stoffe sind auch spritlöslich, lassen also im Gegensatz
zu Leim und Kasein, die nur wasserlöslich sind, Sprit-
lacke in das Holz eindringen.) Dann folgt die Durch-
särbung mit sauren oder basischen Farbstoffen, Beispiels-
weise werden 120 Gramm Protalbin und 60 Gramm
Baumwollscharlach in 1 Kilogramm Wasser gelöst und
mit einem weichen Lappen auf eine feingeschliffene Holz-
fläche gerieben. Nach dem Trocknen erhält man eine

harte Fläche, die gleichmäßig schön gefärbt ist.
Durch Färben kann man dem Holz ein altes Aus-

sehen verleihen, wenn man es nach Schoen zuerst mit
einer Lösung von schwefelsaurem Anilin, dann mit
Aetznatronlösung tränkt. Letztere allein gibt allerdings
eine annähernd ähnliche Wirkung, die durch das Anilin-
salz jedoch gesteigert wird. Diese Färbung läßt sich bei
fast allen wichtigen Holzarten rasch und sehr billig aus-
führen. Auch das Behandeln des Holzes mit Anilin-
salzlösung, doppeltchromsaurem Kali und Aetznatron,
wobei man zwischen jeder Operation trocknen muß, lie-
sert gute, sehr gleichmäßige Färberesultate,

Nach einer anderen Vorschrift tränkt man Holz mit
Alaunlösung, trocknet gehörig und behandelt es durch
Bestreichen oder Eintauchen mit doppeltchromsaurem
Kupferoxpd. Noch bevor es ganz trocken geworden ist,
läßt man Pyrogallollösung einwirken und setzt dann
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bem TageSlicfjt ober einer cmberen wirt'famen 2id)tquetle
auS. Ter baburcî) bewirïte Vorgang erzeugt eine fei)one,

bauerhafte, tief in bie gafern einbringenbe Färbung.
Um partes |joIj fdjroarj p färben, tragt man eine

Söfung non 20 ©ramm falgfaurem Slnilin in 300 ©ramm
SBaffer, bann eine fotdje non 1 ©ramm Sîupferchlorib i)ei|
auf. tfiact) bem Xrocînen beftreicf)t man mit einer Söfung non
20 ©ramm SWiumbidjromat in 400 ©ramm SBaffer unb
er£)ätt fo eine fe^r wiberftanbSfäf)ige Färbung.

gur ©rjielung eines iftotbraunS fcfjCägt ©rünlpt nor,
fpolg nad) ber Tampfbehanblung mit 150 ©ramm Valium»
fulfopanib, baS in 50 Siter heifern SBaffer gelöst ift,

p burd)trânïen. 9îad) 6—8 ©tunben bringt man baS

fpolj in eine Söfung non 140 ©ramm ©ifendjlorib in
ebenfalls 50 Siter SBaffer. 331augraue Töne erhält man
burd) aSerroenbung non ißprogalluSojpb unb ©ifenfalj,
ein fd)öneS, ïlareS 331au mittels Sîaliumferropanib unb
©ifenfulfat. Um gärbuttgen faltbar p machen, empfiehlt eS

fid) in nielen gälten, baS |)oh mit einer Söfung non paraffin
unb ähnlichen Stoffen in SSertjin p imprägnieren. TaS
SöfungSmittel muf aber bann nollfommen burd) ©im
blafen nou Suft auS bem fpolj roieber entfernt werben.

Ter Methoben pr Turchfärbung beS fpoheS mit
garbfioffen ftellen fic| 33orfd)riften pr 93eränberung ber

fpoljfarbe pr Seite, weldje auf einer cfyemifdjen 33er»

änberung ber fpoljfubftanj felbfi berufen. |)ieher gehören
alfo alle 2lrten ber Bräunung, beS lünfitidfen llternS,
beS fpmifijierenS non fpolj burd) djemifclfe Slgentien.

Um beifpielSroeife Ijellem Ifolje unbefcljabet feiner
fonftigen ©igenfdjaften einen bunl'len garbenton p ner=
teilen, ïann man baS fiolj unter Émnenbung einer

TränfungSfliiffigteit, welcije bap bient, auf ba§ fpolj
einefgleichutäf ige Temperatur p übertragen, einer admäf)=

lidjen 3Serïot)ïitng ausfegen. TaS frifd)e ober entrnäfferte
£>olj wirb in Teftitlierïeffeln auf einem 9îoft liegenb
erl)i|t. Ter Äeffel ift mit ljod)fiebenben petroleum»
beftillaten gefüllt. Tie im fpolj befinblit^en flüchtigen
Subfianjen beftillieren ab, unb je nach ber beabfidjtigten
gärbung treibt man bie ©rlftpng bis 200 ®, 300 '' ober
350 °. £at man bie gewünfd)te gärbung, 5.®. ©benl)oh=
färbe erreicht, fo wirb bie glüffigleit rafd) au§ bem Sieffei
abgelajfen. TaS $olj bleibt im tfîeffel, bis bie |)it)e
alle Delteile auS bem ausgetrieben hat. ©S ïann
fid) nicht mefir ptjen unb werfenunbiftlidfbeftänbig gefärbt.

Bräunung non fpolj läft fiel) nad) £)ampel aud)
bann erzielen, wenn man baS |)olj in ein Metallbab,
g. 59. flüffigeS ginn eintaucht ; l)ieburd) erfolgt gleich»

geitig eine rafd)e, burd)greifende ©ntfäftung unb ©nt=

lüftung beS Materials, ol)ne baf eS babei nerbrannt
ober nerïoI)It wirb, ge nacl) ber ©intaucljungSbauer
wirb baS fpols mefr ober minber gebräunt, wobei bei

gewi.ffen .folprten biefeS 33raun bis p einem tiefen
'©cfwarj gefteigert werben ïann.

9lad) Äornmann laffen fiel) gärbungen, wie fie beim

natürlidjen Slltern bc§ fpoljeS entfielen, baburef) erreichen,

baf man baS f)oI§ mit einer Mif'dpng non SSafferftoff
fuperojujb unb einer anorgaitifdjen Säure, 5. 33. ©alj»

Job. Gräber
Eisenkonstruktions -Werkstätte

KfelspüißE Wistferlisiar WftllMEBsrstrssss
Best eingeriditete 1900

Spezialfabri eiserner Formen
für die

G©«Me8st«p^r@ii»lsif!i8sir»i®®
Silberne Medaille 1906 Mailand.

8®«4entisrä®s« e®ss®aats«ffliipf®!!"«ä®®is » WspsehSesœss*

fäure, beftreidjt ober trânït. Sïuf 1 Teil beS ïauftidjen
ÜßafferftofffuperofpbS nerwenbet man 'A Teil Saljfäure.

©ine neue Slrt ber fwïjfârbung, bie non ben TreS»
bener 31'erf'ftätten für fjanbmerïSïunft ausgearbeitet
würbe, f'djlieft fiel) enger an bie Olaturoorgänge ber 33er=

färbung gefclpittener §öl§er an, als alle bisherigen fünft»
liehen Methoben unb umgeht bie tedjnif'd) immerhin
ïompliprten gmprägnierungSnerfahrenr Tiefe neue

ïûnftlidje „.ßumift^ierung" beS éoljeS (ngï. ben aus=

füljrlichen 33eric()t non SCBiSlicenuS in ben Serf)anbiungen
beS IßereinS pr görberung beS ©ewerbefleifeS in Berlin,
gahrg. 1907) entfpricht ber 33ergilbung, SSerbräunung
unb îlergrauuitg beS ^oljeS, alfo ben natürlichen 2Sir-
ïungen beS Sicktes unb beS SuftfauerftoffS, fowie ber

33obennerbräunung (^umifijierung). Sediere befteht in
einem „©erben" beS ^oljeS im SSoben, wobei bie fiär!=
ften unb fchönflen garbentöne bei gerbftoffreichen fiolj--
arten auftreten. Ta man früher fchon wahrgenommen
hatte, baf Stmmoniaï (Salmiaïgeift) in ©aSform eine

Bräunung beS ^oljeS heioorrttft, ebenfo Urin unb Jtalt,
welche beibe ja älmmonial' entwideln, benüfen bie genanm
ten SBerï'ftâtten bie „33obenIuft", bie ftetS ammontaf*
haltig ift. TaS ißerfahren befteht barin, baf man bie

fwljer in ©rbe oerfefiebener Slrt unb Turchlâffigïeit ein=

gräbt unb bie SBirïung ber Höhenluft burd) allmähliche
©ntwidlung non Slmmoniatbünften auS troden beige=

mengtem Sïefïalï (ober altalifdjen ißhoSphaten, Äallftein=
mehl tc.) unb Slmmonfaljen (Salmiaï, Slmmonfulfat)
unterftüft unb ergänzt, ^ieburch gelingt eS, in allen

fpolprten SllterSfarben (braun unb grau), unb jroar
ol)ne gmprägnierung mittels glüffigteiten unb burch bie

ganje f>ohmaffe hiuburcf, p erzeugen. Tie |)öher finb
je nach ^ Slrt in 3 SSodjen bis p 6 Monaten „booew
gar", b. h- Spaltung ber Signinftoffe unb bie Um»

wanblttng ber SpaltungSprobuïte in „f?umin"fubftansen
ift bann beenbet.

©rtrag öcv witrttcmficrgifdjcn gorften. gn ber

ginanätommiffion ber württembergifdjen Slbgeorbneteit»
lammer würbe mitgeteilt, baf ber ©rtrag ber gorften
oorauSfidjtlich wefentlicf Iph^ f^in werbe, als im ©tat'
oorgefehen, nämlich für baS gahr 1909 um 511,000 Marl.

^oljtmport au§ bent tBrcgcnprwcilb. 9ßie uns

auS bem 33regenjerwalb mitgeteilt wirb, ift in jüngfter
geit auf ber Station Slejau ïoloffal ciel §oh
führt worben. @S liegen bort nämlich 800 bis 1000

©ifenbal)nwagen ber f'chonften Säghötjer pr Slbfuhf
nach ber Schweif bereit unb jwar foil ber gröfte Teil
ber Schweiber fpohhaoblung 33ofharbt in DtapperS»
wil gehören, welche girma in ben SBälbern beS Sre»

genjerwalbeS noch riefige Mengen Sagholj befifen foil.

Tic .£>olpuôfttl)t aus Tcutftï)»Tirol betrug nad)

ber „SSojener geitung" bei einem ©efamUgahreêertrag
non 1,215,595 geftmeter 117,666 geftmeter Siunbhoh/

167,143 Sägewaren unb 20,293 Slrennholj, fotnit
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dem Tageslicht oder einer anderen wirksamen Lichtquelle
aus. Der dadurch bewirkte Vorgang erzeugt eine schöne,

dauerhafte, tief in die Fasern eindringende Färbung.
Um hartes Holz schwarz zu färben, trägt man eine

Lösung von 20 Gramm salzsaurem Anilin in 300 Gramm
Waffer, dann eine solche von 1 Gramm Kupferchlorid heiß

auf. Nach dem Trocknen bestreicht man mit einer Lösung von
t^0 Gramm Kaliumbichromat in 400 Gramm Wasser und
erhält so eine sehr widerstandsfähige Färbung.

Zur Erzielung eines Rotbrauns schlägt Grünhut vor,
Holz nach der Dampfbehandlung mit 150 Gramm Kalium-
sulfozyanid, das in 50 Liter heißem Wasser gelöst ist,

zu durchtränken. Nach 6—8 Stunden bringt man das

Holz in eine Lösung von 140 Gramm Eisenchlorid in
ebenfalls 50 Liter Wasser. Blaugraue Töne erhält man
durch Verwendung von Pyrogallusoxyd und Eisensalz,
ein schönes, klares Blau mittels Kaliumferrozyanid und
Eisensulfat. 11m Färbungen haltbar zu machen, empfiehlt es

sich in vielen Fällen, das Holz mit einer Lösung von Paraffin
und ähnlichen Stoffen in Benzin zu imprägnieren. Das
Lösungsmittel muß aber dann vollkommen durch Ein-
blasen von Luft aus dem Holz wieder entfernt werden.

Der Methoden zur Durchfärbung des Holzes mit
Farbstoffen stellen sich Vorschriften zur Veränderung der

Holzfarbe zur Seite, welche auf einer chemischen Ver-
änderung der Holzsubstanz selbst beruhen. Hieher gehören
also alle Arten der Bräunung, des künstlichen Alterns,
des Humifizierens von Holz durch chemische Agentien.

Um beispielsweise Hellem Holze unbeschadet seiner
sonstigen Eigenschaften einen dunklen Farbenton zu ver-
leihen, kann man das Holz unter Anwendung einer

Tränkungsflüssigkeit, welche dazu dient, auf das Holz
eine?gleichmäßige Temperatur zu übertragen, einer allmäh-
lichen Verkohlung aussetzen. Das frische oder entwässerte
Holz wird in Destillierkesseln auf einem Rost liegend
erhitzt. Der Kessel ist mit hochsiedenden Petroleum-
destillaten gefüllt. Die im Holz befindlichen flüchtigen
Substanzen destillieren ab, und je nach der beabsichtigten

Färbung treibt man die Erhitzung bis 200 300 " oder
350 ". Hat man die gewünschte Färbung, z.B. Ebenholz-
färbe erreicht, so wird die Flüssigkeit rasch aus dem Kessel

abgelassen. Das Holz bleibt im Kessel, bis die Hitze
alle Oelteile aus dem Holz ausgetrieben hat. Es kann

sich nicht mehr ziehen und werfenund istlichtbeständig gefärbt.
Bräunung von Holz läßt sich nach Hampel auch

dann erzielen, wenn man das Holz in ein Metallbad,
z. B. flüssiges Zinn eintaucht; hiedurch erfolgt gleich-

zeitig eine rasche, durchgreifende Entsästung und Ent-
lüftung des Materials, ohne daß es dabei verbrannt
oder verkohlt wird. Je nach der Eintauchungsdauer
wird das Holz mehr oder minder gebräunt, wobei bei

gewissen Holzarten dieses Braun bis zu einem tiefen
Schwarz gesteigert werden kann.

Nach Kornmann lassen sich Färbungen, wie sie beim

natürlichen Altern des Holzes entstehen, dadurch erreichen,
daß man das Holz mit einer Mischung von Wasserstoff-
superoxyd und einer anorganischen Säure, z. B. Salz-
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säure, bestreicht oder tränkt. Auf 1 Teil des käuflichen
Wasserstoffsuperoxyds verwendet man 'I Teil Salzsäure.

Eine neue Art der Holzfärbung, die von den Dres-
dener Werkstätten für Handwerkskunst ausgearbeitet
wurde, schließt sich enger an die Naturvorgänge der Ver-
färbung geschnittener Hölzer an, als alle bisherigen künst-
lichen Methoden und umgeht die technisch immerhin
komplizierten Jmprägnierungsverfahrem Diese neue

künstliche „Humifizierung" des Holzes (vgl. den aus-
führlichen Bericht von Wislicenus in den Verhandlungen
des Vereins zur Förderung des Gewerbefleißes in Berlin,
Jahrg. 1907) entspricht der Vergilbung, Verbräunung
und Vergrauung des Holzes, also den natürlichen Wir-
kungen des Lichtes und des Luftsauerstoffs, sowie der

Bodenverbräunung (Humifizierung). Letztere besteht in
einem „Gerben" des Holzes im Boden, wobei die stärk-
sten und schönsten Farbentöne bei gerbstoffreichen Holz-
arten auftreten. Da man früher schon wahrgenommen
hatte, daß Ammoniak (Salmiakgeist) in Gasform eine

Bräunung des Holzes hervorruft, ebenso Urin und Kalk,
welche beide ja Ammoniak entwickeln, benützen die genann-
ten Werkstätten die „Bodenluft", die stets ammoniak-

haltig ist. Das Verfahren besteht darin, daß man die

Hölzer in Erde verschiedener Art und Durchlässigkeit ein-

gräbt und die Wirkung der Bodenluft durch allmähliche
Entwicklung von Ammoniakdünsten aus trocken beige-

mengtem Aetzkalk (oder alkalischen Phosphaten, Kalkstein-
mehl zc.) und Ammonsalzen (Salmiak, Ammonsulfat)
unterstützt und ergänzt. Hiedurch gelingt es, in allen

Holzarten Altersfarben (braun und grau), und zwar
ohne Imprägnierung mittels Flüssigkeiten und durch die

ganze Holzmasse hindurch, zu erzeugen. Die Hölzer sind

je nach der Art in 3 Wochen bis zu 6 Monaten „booen-

gar", d. h. die Spaltung der Ligninstoffe und die Um-

Wandlung der Spaltungsprodukte in „Humin"substanzen
ist dann beendet.

Marktberichte.
Ertrag der württemvergischen Forsten. In der

Finanzkommission der württembergischen Abgeordneten-
kammer wurde mitgeteilt, daß der Ertrag der Forsten
voraussichtlich wesentlich höher sein werde, als im Etat
vorgesehen, nämlich für das Jahr 1909 um 511,000 Mark.

Holzimport aus dem Bregenzerwald. Wie uns

aus dem Bregenzerwald mitgeteilt wird, ist in jüngster

Zeit auf der Station Bezau kolossal viel Holz aufge-

führt worden. Es liegen dort nämlich 800 bis 1000

Eisenbahnwagen der schönsten Säghölzer zur Abfuhr
nach der Schweiz bereit und zwar soll der größte Teil
der Schweizer Holzhandlung Boßhardt in Rappers-
wil gehören, welche Firma in den Wäldern des Bre-

genzerwaldes noch riesige Mengen Sagholz besitzen soll.

Die Holzausfuhr aus Deutsch-Tirol betrug nach

der „Bozener Zeitung" bei einem Gesamt-Jahresertrag
von 1,215,595 Festmeter 117,666 Festmeter Rundholz,

167,143 Sägewaren und 20P93 Brennholz, somit
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